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X 104.
Vierteljährlicher Abdonnementspreis in der

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Mittwoch den 5. Mai 1886.
Expedition und den Ausgabeftellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Am 6. Mai tritt in dem Orte Dieskau eine

Poſtagentur in Wirkſamkeit. Derſelben werden
die um Dieskau belegenen Gruben und Mühlen
als Landbeſtellbezirk zugetheilt. Jhre Verbindung
erhält die Poſtagentur in Dieskau durch die
täglich einmalige Landpoſtfahrt Halle a/S. I Döll-
nitz. Außerdem findet täglich einmal ein Aus
tauſch von Briefkartenſchlüſſen zwiſchen Dieskau
und Halle a/S. 1 durch Vermittelung des Land
beſtellperſonals ſtatt.

a/S. den 3. Mai 1886.
er Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.

J. V.: Schröder.

Bekanntmachung
den Ankauf von Remonten pro 1886 betreffend.

Regierungsbezirk Merſeburg.
Zum Ankaufe von Remonten im Alter von

drei und ausnahmsweiſe vier Jahren ſind im
Bereiche der Königlichen Regierung zu Merſe-
burg für dieſes Jahr nachſtehende, Morgens
8 Uhr beginnende Märkte anberaumt worden
und zwar:

am 25. Mai Torgau,
e 26. Delitzſch

27. Wittenberg
4. Juni Merſeburg.

Die von der Remonte Ankaufs Commiſſion
erkauften Pferde werden zur Stelle abgenommen
und ſofort gegen Quittung baar bezahlt.

Pferde mit ſolchen Fehlern, welche nach den
Landesgeſetzen den Kauf rückgängig machen, ſind
vom Verkäufer gegen Erſtattung des Kaufpreiſes
und der Unkoſten zurückzunehmen, ebenſo Krippen
ſetzer, welche ſich in den erſten acht und zwanzig
Tagen nach Einlieferung in den Depots als
ſolche erweiſen. Pferde, welche den Verkäufern
nicht eigenthümlich gehören, oder durch einen
nicht legitimirten Bevollmächtigten der Kommiſſion
vorgeſtellt werden, ſind vom Kauf ausgeſchloſſen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, jedem ver
kauften Pferde eine neue, ſtarke rindlederne
Trenſe mit ſtarkem Gebiß und einer Kopfhalfter
von Leder oder Hanf mit 2 mindeſtens zwei
Meter langen Stricken ohne beſondere Vergüt-
ung mitzugeben. Um die Abſtammung der vor-
geführten Pferde feſtſtellen zu können, iſt es er-
wünſcht, daß die Deckſcheine möglichſt mitgebracht
werden, auch werden die Verkäufer erſucht, die
Schweife der Pferde nicht zu koupiren oder über
mäßig zu verkürzen.

Berlin, den 3. März 1886.
Kriegs miniſterium. Abtheilung

RemonteWeſen.
gez. Frhr. v. Troſchke. Graf v. Klinckowſtroem.

für das

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-

niß, daß der Gutsbeſitzer Hermann Zeitz zu

Knapendorf zum Schiedsmann für den 2. Land
bezirk gewählt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 29. April 1886.
Der Königliche Landrath.

eidlich.
Zwangsverſteigerung.

Auf Antrag eines Benefizialerben des Schuh
machermeiſters Johann Chriſtian Kahle zu
Merſeburg, vertreten durch den Königlichen
Lotteriekollekteur Schroeder zu Merſeburg ſoll
das zum Nachlaſſe des p. Kahle gehörige, im
Grundbuche von Merſeburg Band VIll, Blatt
730 auf den Namen des Schuhmachermeiſters
Johann Chriſtian Kahle eingetragene, zu Merſe-
burg, Vorwerk Nr. 14 belegene Grundſtück am
22. Juni 1886, Vormittags 9 Uhr vor dem
unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 48 zwangesweiſe verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 151 M. Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grund
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie
beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts
ſchreiberei, Zimmer Nr. 48 eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag aus
dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbe
ſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der Benefizialerbe widerſpricht, dem
Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls die-
ſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche
im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund-
ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtell-
ung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen-
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in
Bezug auf den Anſpruch an die Stelle des
Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird am 23. Juni 1886, Vormittags
9 Uhr an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg, den 27. April 1886.
Königliches Amtsgericht, Abthl. V.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

im Grundbuche von Merſeburg geſchloſſen Band
XXXI Blatt 1366 auf den Namen des Töpfer
meiſters Karl Neumann zu Merſeburg einge-
tragene in der Gemarkung Merſeburg belegene
Grundſtück vom Plane 230 c Kartenblatt 5 des
Flurbuchs, Abſchnitt 524/76 von 04,07 Ar und
Blatt 5 Abſchnitt 525/76 von 9 Qu.-M., worauf
ein Wohnhaus nebſt Seitengebäude errichtet iſt

am 25. Juni 1886, Vormittags 9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle
Zimmer Nr. 48 verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 1,77 M. Reinertrag und
einer Fläche von 4,16 Ar zur Grundſteuer ver-
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte
Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätz-
ungen und andere das Grundſtück betreffende
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen
können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer
Nr. 48, eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag
aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging,
insbeſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche
im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund-
ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellundes Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls e

erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird am 26. Juni 1886, Vormittags
8 Uhr an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 48 ver
kündet werden.

Merſeburg, den 29. April 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

Bekanntmachung.
Von dem Seitens der Stadtgemeinde Merſe-

burg behufs Durchlegung einer neuen Straße
von der Friedrichs- nach der Clobicauerſtraße
erworbenen ehemals Stock'ſchen Feldplan ſind
an der neuen Straße entlang, nach Entnahme
des für den Bürgerſteig, die Entwäſſerungsan-
lage c. erforderlichen Terrains, noch Bauſtellen
übrig geblieben.

Dieſelben ſollen am Dienſtag den 22. Juni
d. Js., Vormittags 10 Uhr in unſerm Commu-
nalbureau im Wege der Licitation verkauft werden.

Der Vertheilungsplan für das Bauſtellen-
Terrain, ſowie Taxe und Verkaufsbedingungen
können vor dem Termin im Communalbureau
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 30. April 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 4. Mai.

Die neue Zuckerſteuervorlage.
Dem Bundesrath iſt der neue Entwurf eines

Geſetzes, betr. die Beſteuerung des Zuckers zu
gegangen. Bekanntlich hatte der Reichstag an
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der früheren Vorlage ſehr weſentliche Aender
ungen vorgenommen. Faſſen wir kurz das
Weſentliche der Frage, um die es ſich handelt,
noch einmal zuſammen.

Die Abſicht des Zuckerſteuergeſetzes von 1869
war, von dem Doppel Centner Zucker eine Steuer
von 20 M. zu erheben, jedoch nur von dem im
Jnlande verbrauchten, der in's Ausland gehende
ſollte, wenn nicht die ganze, ſo doch ziemlich die
volle Steuer vergütet erhalten. Nun haben wir
aber das Materialſteuerſyſtem, d. h. die Steuer
wird nicht von dem fertigen Product, dem
Zucker, erhoben, ſondern von den Rüben, aus
denen die Fabriken den Zucker herſtellen. Zu
Anfang der ſiebziger Jahre rechnete man noch
auf den Doppel Centner Zucker einen durch-
ſchnittlichen Rübenverbrauch von 12 Di.-C.
Die Steuer betrug 1,60 M., ſo daß alſo der
D.C. Zucker im Durchſchnitt mit 1,60 12

20 M. belaſtet war. Die Vergütung betrug
18,80 M. für den D.-C. Dieſe Materialſteuer
hatte einerſeits den großen Vorzug, daß ſie die
Jnduſtriellen zu immer neuen techniſchen Ver-
beſſerungen anſpornte; denn je weniger eine
Fabrik Rübenmaterial für den D.-C. Zucker
verbrauchte, um ſo weniger Steuer hatte ſie zu
zahlen und um ſo leichter verwandelte ſich bei
der Ausfuhr die Vergütung in eine Ausfuhr-
Prämie. Jn der That ſtehen denn auch die Ein
richtungen in unſeren Zuckerfabriken als muſter-
haft da. Andererſeits aber lag die Gefahr nahe,
daß die Steuer verfiel, d. h. daß ſie hinter der
Abſicht des Geſetzgebers zurückblieb, und ſtatt
bei ſteigender Zuckerproduction ſteigende Erträge
zu liefern, vielmehr der Reichskaſſe em
pfindliche Ausfälle verurſachte. Denn für
jeden ausgeführten Centner Zucker, für den
weniger als 12 D. C. Rüben verbraucht
und verſteuert worden waren, mußte die Reichs
kaſſe mehr zurückvergüten als ſie Steuer erhalten
hatte. Die Folge davon war, daß die Ertrräge
allmählich immer mehr ſanken, von 60 Mill.
Mark auf 45 Mill. und noch weniger. Die Ge-
ſetzgebung mußte alſo dem veränderten Ausbeute-
verhältniß Rechnung tragen, wenn ſie die unge
rechten Ausfuhrprämien beſeitigen und die frü-heren Erträge für die Reichstaſſe wieder erzielen

wollte. Das konnte nur geſchehen, indem man
die Rübenſteuer erhöhte. Jnzwiſchen war aber

über die Zuckerinduſtrie aller Länder infolge von
Ueberproduction eine ſchwere Kriſis hereinge
brochen, was ein ſchonendes und vorſichtiges Vor
gehen nothwendig machte. Es wurde deshalb
1883 auf drei Jahre ein Nothgeſetz erlaſſen,

welches die Steuer beſtehen ließ, die Vergütung
aber auf 18 Mk. herabſetzte. Dieſes Geſetz läuft
im Sommer ab. Die Steuererträge ſind mittler-
weile immer weiter geſunken, weil die Vergütung
immer noch zu hoch war. Jm Jahre 188081
war bei einer Zuckerproduction von 5 Mill.
D.-C. das Ergebniß für die Reichskaſſe rund
47 Mill. Mark, dagegen 1884/85 bei einer Pro-
duction von über 11 Mill. D.-C. nur 44 Mill.
Mark. Neuerdings iſt der Ertrag ſogar unter
20 Mill. Mark gefallen. Wenn man rechnet,
daß jetzt im Durchſchnitt 10 D.-C. Rüben zu
einem D.C. Zucker verbraucht werden, ſo be-
trägt dies Steuer für den D.-C. Zucker nur
10 201,60216,80, alſo weniger als 18 Mk.
und noch viel weniger als 20 Mk.

Zu Anfang dieſer Seſſion ſchlug nun die
Reichsregierung vor, die Steuer auf 1,80 Mk.
und die Vergütung auf 18,20 Mk. feſtzuſetzen.
Damit hätte man ſich der früheren Steuer
mehr genähert und einen Zuſtand von län-
gerer Dauer geſchaffen. Der Reichstag nahm
nach langen Verhandlungen, in denen ſich
die verſchiedenſten Jntereſſen durchkreuzten,
einen Antrag Stollberg an, der die Steuer
auf 1,60 Mark beläßt und die Vergütung
auf 16,40 Mark herabſetzt. Der Bundes-
rath geht darauf nicht ein, weil das Jn-
tereſſe der Reichskaſſe dabei ſchlecht gewahrt
wird und von Erlangung der früheren Erträge
keine Rede ſein kann.

Die neue Vorlage kann als ein Compromiß-
vorſchlag betrachtet werden. Die Steuer ſoll
nach ihr 1,70 Mk. die Vergütung bis 1. October
1887 18 Mk., von da ab 17,25 betragen.
Hoffentlich wird dem der Reichstag zuſtimmen,
zumal auch die von dieſem beſchloſſene Erleichter-
ung für die Zuckerinduſtrie, die Errichtung ſteuer-
freier Lager, in die Vorlage aufgenommen worden
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iſt. Der Zuckerverbrauch würde danach immer
noch nur mit 17,85 Mk. belaſtet ſein. Es iſt
auch im Auge zu behalten, daß die Zuckerinduſtrie
ſelbſt das größte Jntereſſe daran hat, nicht mit
jedem Rückgang des Steuerertrags eine Aender
ung der Steuer gewärtigen zu müſſen. Die
neue Vorlage verbürgt wenigſtens einen Zuſtand
von längerer Dauer, als die früheren Beſchlüſſe
des Reichstages herbeizuführen geeignet wären.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die Biſchöfe von Hildesheim, Limburg, Osna-
brück haben im Auftrage des Heiligen Stuhles
den Oberpräſidenten ihre Abſicht, gewiſſe erledigte
Pfarreien zu beſetzen, angezeigt und die hierfür
in Ausſicht genommenen Kandidaten mitgetheilt.
Damit iſt alſo mit der Verwirklichung der An-
zeigepflicht ein practiſcher Anfang gemacht.

Jn dem neuen Zollgeſetz, welches dem öſter
reichiſchen Reichsrath dieſer Tage vorgelegt werden
wird, iſt der Getreidezoll genau in derſelben Höhe
wie in Deutſchland feſtgeſtellt.

Die Begründung zu den im Bundesrath ein
gebrachten Branntweinſteuervorlagen iſt
nur ſehr kurz gehalten. Unter Annahme eines
Rückganges des inländiſchen Konſums in Folge
der Preiserhöhung um 30 wird der Geſammt-
ertrag der Branntweinſteuern vom 1. October
1888 ab auf 241 Millionen veranſchlagt.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht den Vertrag
zwiſchen Deutſchland und England betr. die Ab-
grenzung des beiderſeitigen Gebietes im weſtlichen
Stillen Ocean NeuGuinea c.). England wird
der Oſten und Süden von der Theilungslinie,
Deutſchland der Weſten und Norden überlaſſen.
Nicht inbegriffen ſind darin die Samoa und
Freundſchaftsinſeln und die SavageJnſeln, welche
nach wie vor neutrales Gebiet bilden ſollen, und
natürlich alle Beſitzungen anderer Mächte. An-
gehörige der beiden Staaten haben in beiden
Gebieten völlige Handels und Schifffahrtsfreiheit,
Streitigkeiten ſollen durch eine gemiſchte Kom-
miſſion entſchieden, Strafniederlaſſungen dürfen
nicht errichtet werden.

Schweiz. Jn der Schweiz haben am Sonn
tag in einzelnen Kantonen Volksabſtimmungen
ſtattgefunden. Jn Solothurn und Bern wurden
die bisherigen liberalen Behörden wiedergewählt,
dagegen wurde in Bern ein neues Jmpfgeſetz,
welches den Jmpfzwang anordnet, mit 28606
gegen 26 215 Stimmen abgelehnt.

Frankreich. Der in Paris gewählte Laternen-
mann Rochefort hatte ſein Abgeordnetenmandat
niedergelegt und am Sonntag fand dafür die
Erſatzwahl ſtatt. Gegenüber ſtanden ſich Gaulier
(radikal), Roche (Kommuniſt), alſo beide Rothe,
der letztere nur von der ſchlimmſten Sorte.
Gaulier wurde mit 145000 Stimmen gewählt,
ſein Gegner erhielt nur 100000 Stimmen.

Großbritannien. Gladſtone hat ein Mani-
feſt an ſeine Wähler in Midlothian erlaſſen, in
dem er in der Hauptſache an ſeinen iriſchen
Plänen feſthält. Er bedauert die darüber in der
Liberalen Partei eingetretene Spaltung, die ihn
aber doch nicht anderen Sinnes machen könne.
England müſſe jetzt, wo ſeine Stellung eine freie
und ſtarke ſei, ſeinen iriſchen Unterthanen Zuge-
ſtändniſſe machen dadurch würden alle beſtehen-
den Schwierigkeiten gehoben, und der Staat
ſelbſt gekräftigt. Geſagt iſt das recht ſchön, nur
werden Gladſtone's Gegner nicht daran glauben.

Der Vizepräſident des Oberhauſes, Lord
Redesdale, iſt geſtorben.

Orient. Ueber die ägyptiſchen Finanzen iſt
ein offizieller Bericht ausgegeben, nach dem ſich
eine langſame Beſſerung bemerkbar macht. Für
das nächſte Jahr iſt ein Ueberſchuß von einer
viertel Million Mark vorausgeſehen. Daß die
Geldlage ſich beſſert, iſt wohl weſentlich der
ſchärferen Kontrolle durch die Mächte zu danken.
Es kann jetzt doch nicht mehr ſo viel Geld, wie
früher, verwirthſchaftet werden.

Montag Abend lief die Friſt ab, welche die
Mächte der griechiſchen Regierung zur Unter-
werfung unter ihr Ultimatum gelaſſen. Man
glaubt doch, es wird ein Ausgleich erfolgen da-
hin, daß die griechiſche Regierung beſtimmt ſagt,

wann ſie abrüſten will. Giebt ſie nicht nach,
folgt die Blokade.

Afrika. König Menelek von Schoa hat den
in ſeiner Reſidenz befindlichen italieniſchen Grafen
Antonelli als Gefangenen zurückgehalten. Von
Rom aus wird energiſch die Freilaſſung gefor
dert und mit Waffengewalt gedroht.

Cholera.
Die Cholera greift in der Umgebung von

Brindiſi langſam um ſich, doch beträgt die
Zahl der täglichen Todesfälle nicht über ein
Dutzend. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die
italieniſche Regierung ſcharf auf die Befolgung
der angeordneten Vorſichtsmaßregeln achtete,
denn damit ſieht's noch recht traurig aus.

Aus der Stadt und Umgebung.
88 Am geſtrigen Tage nahm der Neumarkts-

Jahrmarkt ſeinen Anfang und war der Be-
ſuch von Seiten der Käufer an dieſem Tage
nicht gerade ein zahlreicher, woran wohl mit in
erſter Linie der rauhen Witterung Schuld zu
geben iſt. An Verkäufern mangelt es nicht.

Der Sächſiſch Thüringiſche Reiter und
Pferdezucht-Verein hält nächſten Sonntag, den
9. Mai, von Nachm. 2 Uhr ab auf dem Exer-
cierplatze ſein erſtes diesjähriges Rennen.

Zur Frage des Hausfriedensbruches der
Hausbeſitzer. Das Berliner Kammergericht hat
erkannt, daß ein Hausbeſitzer nicht berechtigt iſt,
in der Wohnung des Miethers zu verweilen und
dort eine Reparatur vorzunehmen, wenn der
Miether ſich das verbittet. Auch ein entgegen-
ſtehender Paragraph im Miethskontract, welcher
dem Hausbeſitzer die Befugniß einräumt, jeder-
zeit in die Wohnung des Miethers einzudringen,
hat nach der Entſcheidung des Kammergerichts
keine rechtsverbindliche Kraft.

Mit Bezug auf die gegenwärtig ſtatt
findenden Einberufungen zu den Uebungen werden
von den beorderten Mannſchaften vielfach Rekla
mationen eingereicht. Wir machen hierbei be
ſonders darauf aufmerkſam, daß durch direkte
Anbringung von Reklamationen bei dem Bezirks
Kommando die Betreffenden ſich ohne weiteres
disziplinariſche Beſtrafung zuziehen.
Die Beſtimmungen, welche in dem Militärpaſſe
eines jeden einzelnen Mannes vorgedruckt ſind,
beſagen, daß Geſuche um Zurückſtellung von der
Einberufung infolge häuslicher oder gewerblicher
Verhältniſſe c. unmittelbar nach dem Empfange
der GeſtellungsOrdre ſtets bei dem Bezirks-
Feldwebel anzubringen ſind.

Die Königlich Schwediſche Academie der
ſchönen Wiſſenſchaften, Geſchichte und Alter-
thumskunde zu Stockholm, hat Herrn Oskar
Planer in Lützen für ſeine Wirkſamkeit, Er
innerungen aus der Zeit Guſtav Adolf's zu
ſammeln, in der Sitzung vom 28. April a. C.
zum „Auswärtigen korreſpondirenden Mitglied“
ernannt.

Der Rathskeller in Markranſtädt iſt zum
Preiſe von 715 Mk. auf 6 Jahre verpachtet
worden, nachdem der erſte Verpachtungstermin,
bei welchem Gebote bis 1100 Mk. abgegeben
wurden, zu keinem Ergebniß geführt hatte.

Provinz und Umgegend.
Das 2 jährige Töchterchen eines Arbeiters

zu Großalsleben trank dieſer Tage die der
Mutter verſchriebenen Tropfen, welche hauptſäch-
lich aus Morphium beſtanden und in einem
Glaſe im Fenſter der Wohnſtube aufbewahrt
wurden. Das ganze Quantum der Tropfen
mochte ungefähr einen Eßlöffel voll betragen.
Das Kind erkrankte ſofort und ſtarb trotz ärzt-
licher Hülfe Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr.

Ein Lehrer in Suhl vergnügte ſich vor
einigen Tagen im Kreiſe ſeiner Bekannten in
einem dortigen Wirthshauſe, als ein junger Mann,
kurz vorher ſein Schüler, denſelben mit allerlei
gemeinen Schimpfreden beläſtigte. Als längeres
Zureden nichts half, wurde der Störenfried hin-
ausexpedirt, was ihn ſo in Wuth verſetzte, daß
er mit dem gezückten Taſchenmeſſer
wieder in die Gaſtſtube eindrang und dem Lehrer
mehrere Meſſerſtiche in den Kopf bei-
brachte, die zwar nicht lebensgeſährlich, aber
immerhin zur Heilung längerer Zeit bedürfen
werden.
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ſchweren Korb an der Chauſſee zwiſchen Zehma
und Löhmigen ausruhte, machte eine recht ſchauer

noch ins Geſicht: „Sogar beim Hängen ſtören

dorthin begeben.

päßlich

Eine Handelsfrau, welche am Mittwoch
gegen Abend im Dunkelwerden mit einem

liche Beobachtung. An einem nahe ſtehenden
Weidenbaum knüpfte eben ein fremder Mann
einen Strick an, um ſich das Leben zu nehmen.
Die Frau rief ihm zu: „Was machen Sie da?“
Mit Entrüſtung knüpfte der Lebensmüde ſeinen
Strick ab, nimmt den Stock und ſchreit der Frau

einen noch die dummen Weibſen!“

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer hatte am Sonntag den
Generallieutenant von Heuduck empfangen und
am Abend das Opernhaus beſucht. Montag
nahm der Kaiſer die Vorträge entgegen und
fuhr Nachmittags ſpazieren. Später erſchien der
Reichskanzler zum Vortrag.

Prinz Wilhelm von Preußen hat eine
Einladung des Herrn von Bethmann--Hollweg
nach Hohenfinow zur Jagd angenommen und ſich

Aus München wird der Nat.Ztg. vom
Montag gemeldet, daß in Folge der abgeneigten
Haltung der klerikalen Partei das Zuſtandekom-
men des von der Regierung erſtrebten Arrange-
ments zur Regelung der Verhältniſſe der König-
lichen Kabinetskaſſe jetzt als unwahrſchein-
lich betrachtet werden müſſe!

Der Klub „Welf“ in Braunſchweig ſandte
ein Telegramm an den Herzog Ernſt Auguſt
von Braunſchweig und Lüneburg. Das
Telegraphenamt aber inhibierte die Depeſche, bis
die letzten Worte geſtrichen waren.

Graf Moltke hat ſich nach Blaſewitz
bei Dresden auf einige Tage begeben, von wo
er ſeine Beſitzung Kreiſau bei Schweidnitz auf
ſuchen wird.

Wie die Nordd. Allg. Ztg. mittheilt, hat
Graf Herbert Bismarck die Nächte zum
Sonntag und Montag nicht ganz ruhig ver
bracht Fieber iſt aber nicht vorhanden. Auch
die Frau Fürſtin Bismarck iſt wieder un

und bedarf ſehr großer Schonung.
Vorausſichtlich begiebt ſich die ganze fürſtliche
Familie, ſobald der Zuſtand der Fürſtin und des
Grafen Herbert es zulaſſen, auf das Land.

Jn Frankfurt a. M. kam ein erſt 15jä h-
riger Franzoſe an, der auf einem Velo
ciped die Tour von Paris nach Berlin
macht. Er legt täglich in 9-10 Stunden
12--13 Meilen zurück.

Jn Peſth hat am Sonntag Nachmittag
das Begräbniß des verſtorbenen Juſtizminiſters

Pauler ſtattgefunden. Der Kaiſer, verſchiedene
Erzherzöge, Miniſter, Abgeordnete und Behörden
wohnten der Feier bei.

Die Pariſer Geſchworenen ſprachen
die 23 jährige Louiſe Charot frei, die auf ihren
Geliebten, einen bekannten Arzt einen Mord-
verſuch gemacht, weil dieſer ſie wegen fort-
währender Zänkereien verlaſſen hatte. Als das
Mädchen den Saal verließ, rief ſie: „Er kann
ſein Teſtament machen.“

Jn Neapel fand Freitag ein lebhafter
Arbeitertumult ſtatt. Militär mußte die
Menge auseinandertreiben. Mehrere hundert
Perſonen ſind verhaftet.

Aus Petersburg wird der Köln. Ztg.
geſchrieben der Kaiſer bleibt vorläufig noch in
der Krim. Die nihiliſtiſche Bewegung wirbelt
mehr Staub denn je auf und beunruhigt die mit
dem Schutz des Kaiſers betrauten Beamten. Um-
faſſende Verhaftungen ſind vorgenommen in
NowoTſcherkask, wo bekanntlich viel Spreng-
material gefunden wurde. 250-300 Perſonen
ſollen arretiert ſein. Großfürſt Nikolaus der
Aeltere hat ſich in das Gebiet der Don'ſchen
Koſaken begeben der Kaiſer geht nicht dorthin.

Der rumäniſche Kriegsminiſter iſt aus Livadia
nach Bukareſt gereiſt. Verſchiedene Orden hat
es gegeben.

Neues Brandunglück. Jn einem
Londoner Schanklocal brach in früher Morgen-
ſtunde ein Feuer aus, welches ſo ſchnell um ſich
griff, daß zwei Perſonen ihren Tod in den
Flammen fanden, während eine dritte Perſon
durch einen Sprung aus dem Fenſter getödtet

ſchleſiſchen Kreiſe Roſenberg wurden während der
Nacht 16 meiſt mit Stroh gedeckte Gebäude ein-
geäſchert. Eine größere Zahl von Menſchen ſind
in ſchwere Noth gerathen. Das Feuer war von
vier verkommenen Subjecten angelegt, die erſt
kurz zuvor aus dem Gefängniß entlaſſen waren.

Eine ſeltene Adelserneuerung ver-
öffentlicht das neueſte Militär-Wochenblatt. Dem
ſächſiſchen Premierlicutenant Gehe vom 1 Gre-
nadier- Regiment iſt Seitens des Königs von
Sachſen geſtattet worden, den im Jahre 1627
vom Kaiſer Ferdinand II. einem ſeiner Vor-
fahrenen verliehenen erblichen Adel wieder auf-
zunehmen.

Die Eröffnung der vier fertigge-
ſtellten Markthallen in Berlin iſt am
Montag Morgen erfolgt, nachdem am Sonntag
Abend in der Central-Markthalle eine entſprechende
Feierlichkeit ſtattgefunden hatte. Daß ganz
Berlin jetzt nur von dieſer neuen weltſtädtiſchen
Einrichtung ſpricht, iſt ſelbſtverſtändlich; um
andere Dinge kümmert man ſich überhaupt nicht.
Am Sonnabend fanden für die neuen Markt-
hallenbezirke die letzten Wochenmärkte ſtatt, bei
denen es Szenen rührenden Abſchiedes gab.
Viele der kleinen Händler verzichten auf den Be
ſuch der Markthallen und werden jetzt nur die
noch vorhandenen Wochenmärkte beziehen, da ſie
ſich vor der Platzmiethe ſcheuen und in dem
Glauben befangen ſind daß in den Hallen nach
Befriedigung der erſten Neugier kein den Koſten
entſprechendes Geſchäft mehr gemacht werden
wird. Die Schlächter kündigten vielfach durch
große Anſchläge ihre neuen Stände an. Andere
vertheilten Geſchäftskarten, die bei dem lebhaften
Beſuch der Märkte ſtark begehrt waren. Jm
Allgemeinen herrſchte ein elegiſcher Ton vor, der
erſt nach Schluß des Marktes beim Glaſe Bier
etwas ſchwand. Daß trotzdem hier und da der
bekannte urwüchſige Humor der „Damen der

ſich Bahn brach, bedarf wohl kaum der
rwähnung. Schon Morgens hatten die Schlächter

den Kandelaber in mitten des Dönhofsplatzes be
kränzt und große Tafeln mit Jnſchriften, halb
wehmüthig, halb ironiſch, daran gehängt. „Es
iſt beſtimmt vom Magiſtrat, daß man vom
Standpunkt, den man hat, muß ſcheiden!“ war
da zu leſen und: „Wer da Geld hat, kann in
den Hallen ſtehen, und wer keins hat, der muß
weiter gehen und endlich das letzte Wort des
richtigen Berliners: „Nur Muth, die Sache wird
ſchon ſchief gehen.“ Die Polizei ließ dieſe Scherze
bald entfernen, ebenſo verhinderte ſie das Konzert
m Muſikkapelle, die zum Abſchied aufſpielen
ollte.

Jn Paris hat ein Dienſtmädchen
ihr falſches Gebiß verſchluckt und iſt in
Folge deſſen geſtorben.

Jm Gefängniß zu Landsberg a. W. hat
ſich ein dort inhaftierter Gefangenenwärter
aus einer benachbarten Stadt erhängt, der
unter Anklage ſtand mit einer unter ſeiner Auf-
ſicht befindlichen Strafgefangenen einen intimen
Verkehr unterhalten zu haben.

preis vom 25. April bis mit 1. Mai betruz pro 100 K.
Weizen 16,80 bis 15, M., Roggen 14,2 bis 13,50 M.
Gerſte 16,20 bis 15,80 M., Hafer 15,50 bis 14, M.
Erbſen 16, bis 14, M., Linſen 32, bis 22, M.
Bohnen 24, bis 18, M., Kartoffeln 3,75 bis 3,25
M., pro Kilo Findfleiſch (v. d, Keule) „30 bis 1,20 M.
(Bauchfleiſch) 1,20 bis 1,10 Schweinefleiſch 1,20 bis
1,10 M., Schöpſenfleiſch 1,20 bis 1,10 M., Kalbfleiſch 1,20
bis 1,10 M., Butter 2,80 bis 2,69 M., pro Schock Eier
2,80 bis 2,60 M., pro 100 Kilo Heu 8 bis 7, M.,
Stroh 3,75 bis 3 25 M.

Merſeburg, 3. Mai. Höchſter und niedrigſter
Markipreis der Ferken in der Woche vom 25. April bis
mit 1. Mai er. pro Stück 10,50 16,50 Mk.

Magdeburg, 3. Mai. Land Weizen 156--160 Mk.
Weiß Weizen Mk., glatter enzl Weizen 153 156
Mt., Rauh Weizen 142 146 Mk., Roggen 134-137 Mk.,
Chevalier-Gerſte 140 152 Mk., Land Gerſte 126 132
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1600 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,00-37,50 M.

ur radikalen Beſeitigung von
Hühneraugen.

Ein Mittel zu finden, welches direct auf die Hühneraugen
wirkt, ſie vollſtändig zerſtört, ohne der Haut zu ſchaden und
ohne Schmerz zu erregen, war bis heute eines der geſuchteſten
Bedürfniſſe und der größte Wunſch aller an Hühneraugen
oder an verdickter Haut Leidenden.

Ein ſolches Mittel iſt nun gefunden in der S. Rad
lauer'ſchen Specialität, aus der Rothen Apotheke in Poſen,
welche in vollkommenſter Weiſe die Hühneraugen ſchmerzlos
entfernt, jede Hautverdickung gründlich zerſtört, bei der An
wendung keinerlei Beſchädigung der Wäſche zur Folge hat
und keines läſtigen Verbandes bedarf. Wegen ganz wirkungs-
loſer Nachahmungen verlange man aber ausdrücklich nur
das allein echte Radlauer'ſche Hühneraugenmittel
aus der Norhen Apotheke in Poſen. Carton mit
Flaſche und Pinſel 60 Pfa. T Prämürt mit der
bön ſten Auszeichnung Goldene Medaille. W

Depört in Merſeburg in den Apotheken und
Orougerien.

Von allen ſpirituöſen Getränken iſt guter Connac für
die Verdauung am meiſten zu empfehlen. Die Cognacs
der Firma B. Meifing, Düſſeldorf erhielten auf der Ant
werpener Welt Ausſtellung die höchſte Auszeichnung
der Deutſchen Abtheilung.

Jede Faſche trägt die Firma B Meiſing-
Die Cognacs ſind käuflich zu 3 Mark bis 12 Mark im

General-Depöt bei A. B. Sauerbrey.

Anzeigen30 Wispel gute Speiſe-
kartoffeln, Rothlerche,
bin ich beauftragt zum h Preiſe,
frei ab Bahnhof Dürrenberg ſofort
zu verkaufen.

Näheres iſt in meinem Bureau,
Burgſtraße 12, zu erfragen.

Patel Rindſteisch.
Auet.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator

in Merſeburg.
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Repertoire- Entwurf der Leipziger Theater.
Reues Theater. Mittwoch, den 5. Mai. Don

Juan.
Altes Theater. Mittwoch, den 5. Mai.
8 Uhr. Don Ceſar.

Handel und Verkehr.
Leipziger 4pCt. Stadt Schuldſcheine von

18 56. Die nächſte Ziebung findet im Mai ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca. pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark.

Merſeburg, 3. Mai Der höchſte und niedrigſte Markt

Anfang

Wer schlagfluss fürchtetoder bereits davon betroffen wurde, oder an Congesti-
onen, Schwindel, Lähmuspgen, Schlaflosigkeit, resp.
an krankhaften Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
schüre „Ueber Schlagtluss- Vorbeugung und Heilungz““,
3. Aulfl., vom Verfasser, ehem. Landw. Bataillonsarzt
Rom. Weissmann in Vilshoſfen, Bayern, kostenlos
und tranco, beziehen.

Tabak &SCigarren Fabrik S Handlung
an gros von En detaiälBruno Hoffmann,

Schmmalestr. 29. Beokoe a. d. Geisel.

BReſohhaltiges Lager von so
V ö er

empfiehlt

Permanente Ausstellung wompletter TZimmereinrächtungen

G. er. Fää,Leipzig, Petersſtraße 271 (3 Roſen).

Direckeſte Bezugsquelle. Filligſte Preiſe.

e ederh
wurde.

Brandſtiftung. Jn Kutzoben im ober-

wird durch meine Katarrh-Brödchen
binnen 24 Stunden radical geheilt

A. Fl.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herrn
A. B. Sauerbhregj in Merſeburg.
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Bekanntmachung.

Am Sonntag, den 9. Mai er. Nachm. 2 Uhr
T finden auf dem Exereierplatz bei Merſeburg die Pferde-

s S Rennen des Vereins ſtatt.Rällets zu dieſem Rennen ſind vom 6. 9. Mai er.
Mittags in der Cigarrenhandlung von A. Wieſe's Nachfolger und bei dem Kaufmann
Herrn Rabe's Nachfolger in Merſeburg, und am Renntage von Mittags 12 Uhr ab an den
Kaſſen vor dem Rennplatze zu folgenden Preiſen zu haben

für Equipagen à 6 Mark
Reiter, Tribünen- und Sattelplatz je 3 Mark
Mittelplatz à 1 Mark
Ringplatz à 50 Pfg.

Der Vorstand
des Sächsisch-Thüringischen Reiter- Pferdezncht-Vereins.

Sächeisch Thüringische Actien Gesellsohaft für
Braunkohlen- Verwerthung zu Halle a.

Die Dividende für das Geſchäftsjahr 1885 von
15 Procent auf ſämmtliche Actien

wird gegen Aushändigung der Coupons:
Nr. 26 der I. Emiſſion, Nr. 12 der II. Emiſſion der Prioritäts-StammActien, Nr. 30
der Stamm-Actien

mit M. 90, pro Aetie
an unſerer Hauptkaſſe hierſelbſt

ſowie bei nachſtehend benannten Bankhäuſern, bei letzteren jedoch nur bis zum 1. Juli a. cr.
in Halle a/S. bei dem Halleſchen BankVerein von Kuliſch, Kaempf Co.
in Berlin bei Herrn H. C. Plaut,
in Magdeburg bei Herrn E. Bennewitz,

u Leipzig bei Herrn Becker Co. und bei der Privat-Bank zu Gotha, Filiale Leipzig
ausgezahlt.Galle a/S., den 3. Mai 1886.

r Ach

vom 1. Juni a. er. ab

empfiehlt ſich T Für nur c Arbeitin wirallen Zweigen 9arantértder 2 undPhotographien nicht convenirendesaufs Beste. wiederholt.C Preise sind solid gestellt

I

Brogen-, Lack-, Farben und Fiürnisshandlung
16. Burgſtraße 16.

empfiehlt ſämmtliche Oel- und Waſſerfarben trocken oder mit beſtgekochtem
Leinölfirniß verrieben zum ſofortigen Anſtrich fertig.

Fußbodenoker dunkel, mittel, hell, Bleiweiß, Zinkweiß, Mennie, Blau,
Schwarz, Grün hell und dunkel, Braun, Schlemmkreide, Mahagonibraun,
Maſchinengrau.

Alle Sorten Fußboden-, Möbel-, Eiſenlacke, braunen und ſchwarzen
Spiritus- (Leder-) Lack, Politurlack, Politurſpiritus, Politur, Leinöl,
Siccatif, Terpentinöl, feinſt gekochten Leinölfirniß, garantirt, ſchnell trocknend.
Schkeuditzer Maurerpinſel, feinſte geſchliffene Borſtpinſel, Schmirgel-
leinwand, Sandpapier, Bimſtein.

W Bei größerer Abnahme Extrapreiſe.
Wiederverkäufern und Malern die günſtigſten Bedingungen.

Wiederia g e

Auf unserer Grube Pauline bei Dörstewitz
ſind Kohlenpresssteine beſter Qualttät wieder vorräthig.

2 Pa. Grude Conakksunſerer Schweelereien bei Dörſtewitz offeriren zu ermäßigten Preiſen.
hörsferrite- Raftmmanns dorf er

Braunkohlen z Industrée Gesellschaf!.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß die Brauerei von Gabriel sedlmayr in

München mit dem Verſandt des

S SOm er biers“ Blbegonnen hat. Originalgebinde davon in jeder Größe empfiehlt zu Brauereipreiſen

Otto Bierbaum, Leipeig,
Special- Vertreter der Brauerei z. Spaten in München für Leipzig

und Umgegend.

e cereeeerrreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee cccc

BRFVRV.
Das

Lutherfestspiel
von

Dr. Hans Herrig
wirdzum Besten des Lutherdenkmals

daſelbſt unter Leitung und Mitwirkung des
Theater-Directors u. Hofſchauſpielers Herrn

Alexander Hessler aus Berlin
von 80 Bürgern Erfurts

in dem zu dieſem Zweck beſonders eingerichteten
Cheater des Concert u. Cheater- Vereins

aufgeführt werden.

Spfeltage.Sonntag, 9. Mai, Abends 7 Uhr;
Montag, 10. Mai, Abends 7 Uhr;
Mittwoch, 12. Mai, Abends G Uhr;
Donnerſtag, 13. Mai, Abends 7 Ubr;
Sonnabend, 15. Mai, Abends 6 Uhr;
Sonntag, 16. Mai, Nachmittags A Uhr.

Dauer der Vorſtellungen 2 Stunden.
Mittwoch, Sonnabend und Sonntag, 16.
Mai unter beſonderer Berückſichtigung des

auswärtigen Publikums.

Preise der Plätze
ſind für

2, M.
1,50

Lozen und Balkon
Parquet und 1. Rang

Parterre und lBillete ſind von jetzt ab bereits für ſämmt-
liche Vorſtellungen bei Herrn W. Bahlſen,
Neuwerkſtr 16, zu haben.

Das Comité.

e h2 zu Neubrandenb

3 Equipagen
(Vierspännige u. Iweispaännige)

in Fertho ron 1 0,0 0 0 Mark,

4500 Mark, 1650 Mark,
73 el Beit i Vaepferit

im Gesammtwerthe von

64,094 Mark
und I020 onstige werthvolle Gewinne.

HecklenburgischePferdeioose a I Mark
(11 Loose für 10 Mark)

sind, so lange der Vorrath reicht, zu haben
in den durch Placate Kenntlichen Verkaufs-
stelle und zu beziehen duroh 92

F. A. Schrader, Hannover,
Gr. Packhofstrasse 29.

LELhemm. Gardde.
Mittwoch, d. 5. Mai 1886, Abends

8 Uhr: Monatsverſammlung.
Der Vorstand

Großer Laden
in beſter eſchäftslage

bei hoher Miethe per 1. October zu miethen
geſucht. Offerten unter Chiffre M. J. 245
an Rudolf Mosse, Wagdeburg.

II
Ein großer Poſten zurückgeſetzte Schuhe

und Pantoffeln, Frauenpantoffeln von
35 Pfg. an ſind zu verkaufen auf dem Neu
markt vor dem Hauſe des Herrn Reſtaurateur
Meitzſching AchtungsvollV. Lenae aus Hulle.

FPedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage



Roman aus dem Leben einer Großſtadt
Von E. Friedrich.

32. Fortſ.]
„Wilhelm,“ hob der Greis dann an, „jich ſehe,

Du weißt Alles. Du weißt jetzt auch, was
ſtolze Namen bedeuten und welche Bürgſchaft ſie
leiſten. Mag ſein, daß die Dinge noch eine
beſſere Wendung nehmen ſo viel in der kurzen

eit bereits bekannt iſt, wird nicht ein rother
fennig von Dem gerettet werden, was Du im

Wochen auf Anderer Ehrenhaftigkeit her
abeſt!“ß „Was ich hergab?“ rief Wilhelm. „Nein,

nicht ich, ſondern Du, Vater, Du biſt es, der
ſein mühſam erſpartes Geld mir anvertraute,
um mir in meinem Fortkommen hilfreiche Hand
zu bieten

„So habe auch ich es nicht verloren,“ verſetzte
der Greis mit prüfendem Blick, „denn mein Sohn
verſprach, mir auf Heller und Pfennig Alles
ehrlich zurückzuerſtatten, und mein Sohn wird
nicht ruhen, noch raſten, bis er ſein gegebenes
Wort eingelöſt hat!“

Wilhelm richtete ſich auf, mechaniſch. Wußte
der alte Mann es denn nicht, daß er ſein Alles
zugeſetzt hatte

„Vater,“ rief er, „weißt Du es denn nicht, daß
ich Alles verlor

Der Greis ergriff mit Ungeſtüm des jungen
Mannes Rechte.

„Das das iſt Blut von meinem Blut!
Das ſind Worte, wie ich ſie hören wollte rief
er bebenden Tones. „Mein Sohn hat keinen
Antheil an dem geſchehenen Betrug!“

„Nein, bei Gott, das habe ich nicht!“ rief
Wilhelm, den Blick offen und frei auf den alten
Mann richtend. „Was immer die Kataſtrophe
herbeigeführt haben kann, auf mich kann keine
Verantwortlichkeit dafür fallen

„Dem Himmel ſei Dank für dieſes!“ ſprach
der Greis und ſeine Bruſt hob ein tiefer Seufzer.
„Vergieb mir, mein Sohn, wenn ich mich mit
ſchweren Gedanken trug der Einfluß Anderer
iſt ein ſo ſchwerwiegender. Es ſteht außer allem
Zweifel, daß bei dieſer Affaire unehrliche Hände
im Spiele ſind, aber eben ſo zweifellos iſt es
jetzt für mich, daß Du Nichts damit zu thun
haſt. So hart der Schlag, der uns trifft, auch
iſt, dieſe eine Gewißheit läßt mich noch einen
Schimmer von Hoffnung ſehen!

Wortlos drückte Wilhelm des Sprechers Hand
und dieſer fuhr fort:

Apathiſch nickte Wilhelm. Eben ſo theilnahms-
los nahm er nach wenigen Minuten von ſeinem
jungen Weibe und ſeinem Kinde Abſchied. Dann
verließen Vater und Sohn das Haus.

Als Beide die Straße hinabſchritten, begeg-
neten ihnen Manche, die ſie kannten. Flüchtiges
Stillſtehen, haſtig geflüſterte Worte hielten ſie
zeitweilig zurück. Andere aber eilten mit
kühlerem Gruß als wie ſonſt vorüber, oder
ſuchten ihnen gar auszuweichen. Ach, die Welt
iſt ja nur gar zu ſchnell bereit, den Stab zu
brechen, gleichviel, ob über nur Verdächtige oder
wirklich Schuldige. Wilhelm beachtete es kaum,
dem alten Voß aber krallte es ſich jedes Mal
wie mit Fingernägeln in die Bruſt.

Sie erreichten den Schauplatz der Kataſtrophe.
Unzählige Menſchen gingen ab und zu und die
Ausrufe der Entrüſtung und des Spottes kannten
kein Maß. Als Vater und Sohn auf der Bild
fläche erſchienen, ſtieß hier und da Mancher
ſeinen Nebenmann an. Beider Ohren trafen
Worte, welche ſelbſt Wilhelm in ſeiner Lethargie
nicht entgehen konnten.

Mit einem Blick der Verzweiflung überſah er
die Situation. Da lag das Haus, deſſen Bau,
erſt im Herbſte begonnen, mit Eile betrieben
worden war, ein Trümmerhaufen. Wilhelm
hatte die Lieferung der Holzbalken übernommen
und dieſe Angelegenheit hatte das Zwiegeſpräch
an jenem Octoberabend betroffen, welches Vater
und Sohn in der Voß'ſchen Wohnung in dem
Kolbe'ſchen Hauſe in der B--ſtraße geführt
hatten. Er hatte die übernommene Verpflichtung
mit der größten Peinlichkeit ausgeführt, und das
war auch ſelbſt jetzt noch unverkennbar.
Mächtiges Gebälk ragte aus dem Chaos hervor
und ließ unſchwer erkennen, daß nicht in dieſem
Umſtand die Schuld für das geſchehene Unglück
zu ſuchen ſei.

Eine Bewegung unter den Zunächſtſtehenden
ließ Vater und Sohn aufblicken. Einige Herren
in ſchwarzen Röcken und mit bebrillten Augen
theilten die Gruppe. Es war die zur Aufnahme
des Thatbeſtandes geſandte Kommiſſion. Das
Reſultat der Unterſuchung konnte nur ein
ſchwaches, unmaßgebliches ſein. Ehe eine ge-

Silveſterabend war es. Langſam, bleiern
ſchwer waren die Stunden des Tages dahinge-
gangen. Alle bei dem Bau Betheiligten waren
bereits vernommen worden und das Ergebniß
war ein herzlich ſchlechtes geweſen. Erſt die
Trümmerſtätte ſelbſt konnte enthüllen, wie die
Kataſtrophe hatte erfolgen können.

Jn der Voß'ſchen Wohnung ſaß wie vor einer
Woche die Familie beiſammen. Es war Jahr
für Jahr ſo Gebrauch geweſen im Hauſe und
die Gewohnheit ließ trotz des erſchütternden Er
eigniſſes des Tages keinen Wechſel in dem Her-
kömmlichen ſtattfinden.

An der Wand, oberhalb dem Bilde im breiten
Jmmergrünkranz, hing ſeit Weihnachten ein
anderes Bild im breiten Silberrahmen. Es war
ein Aquarell, von kundiger Hand ausgeführt, und
die Scene war eine tief ergreifende. An einem
breiten Strome, über welchem ſich ein tiefblauer,
nachtdunkler Himmel wölbt, ſteht ein junges
Weib mit verzweiflungsvoll gerungenen Händen.
Aber nur dies verkündet noch den wilden Kampf,
den ſie gekämpft haben muß. Das Auge iſt mit
einem verklärten Ausdruck gen Himmel gerichtet,
an welchem ein heller, goldiger Stern ſteht,
deſſen Strahlen durch das Dunkel der Nacht
blendend hell niederleuchten.

Unter dieſem Bilde, deſſen eigenartige Schön-
heit keine Worte zu malen im Stande ſind,
tauchten aus dem dunklen Boden des Flußufers,
wie von den Strahlen des Sterns hervorge-
zaubert, die verheißenden Worte hervor: „Wer
viel geliebet, dem ſoll viel vergeben
werden!“

Am Weihnachtsabend war dieſes ungemein
ſtimmungsvolle Gemälde in das Voß'ſche Haus
gekommen und Valentine de Courcy war es ge-
weſen, welche daſſelbe dem Greiſe überbracht,
deſſen Leben faſt durch die Equipage, in der ſie
und ihre Mutter geſeſſen, gefährdet worden wäre.
Wie auf eine Erſcheinung des Lichts hatte der
alte Mann auf das junge Mädchen geblickt,
während ſie geſprochen nur ſtammelnd hatte er
einige Worte hervorgebracht und ſeiner Frau
war es überlaſſen geweſen, für das reiche Ge
ſchenk den Dank zu ſagen.

(Fortſetzung folgt.)

—„v„J-- 2. Modebericht des Geſchäftshauſes für Damen-Moden Aug. Polich in Leipzig.
Kaum haben die warmen Strahlen der Frühlingsſonne es vermocht, Blüthen und geometriſchen Zeichnungen, die im vorigen Jahre beliebt waren, finden wir in den neuen

Blatt an Strauch und Baum hervor zu zaubern und ſchon haben die Mode beherrſchen Muſtern den Uebergang zu den Blumen, welche freilich meiſt noch ſtylifirt erſcheinen.
den Kräfte vorbereitender Weiſe ſich für die heißeſte Jahreszeit gerüſtet. Luftig und leicht Jn Zephir werden Tauſendſtreifchen, vereinzelt auch Payaderen begünſtigt, während ſehr
heißt da die Parole und duftige Gewebe in harter Wolle, Etamine- und Grenadine-artige effectvolle Pordüren ſowohl in Satin als auch in Toile d'Alſace eine Rolle zu ſpielen
Gebilde in reicher Muſterauswahl ſind
die begehrten Artikel des Tages. Die
ſhönſte und zugleich effectvollſte Mode
richtung giebt ſich in Filigran, Che-
nille oder Cordelartiger Weiſe gewebten,
erhabenen Streifen kund, welche in ihrer
Zuſammenſtellung mit glatt Coſtüme vonwirkſamer Schöne geben.

Wie lange währt es noch und Reiſe
luſt ſowie Erholungsbedürftigkeit treibt
Alle, denen es ihre Mittel geſtatten, in
die Berge, an die Seen und in die
Bäder. Da heißt es vor allen Dingen
Stoffe ſchaffen, welche in ihrer Farben
beſtändigkeit den Sonnenſtrahlen trotzen
und darin liegt denn auch der Grund,
warum naturfarbene beigeartige Per
bindungen und zwar ausſchließlich Dia-
gonalgewebe den Vorzug erhalten Als
ſehr ehie für Reiſe und Promenade
ſind noch die vielfach gebrachten feinen
Streifen auf blauem oder braunen
Grund zu erwähnen zu denen ſich in
Zuſammenſtellung mit glatt noch höchſt
S mittlere und größere Caros ge
ellen.

Eine beſondere Reuheit von hervor-
ragender Wichtigkeit und durchſchlagen

tülle, ein ſpitzenartiges aber auf Web-
ſtühlen hergeſtelltes Gewebe in ausdrucks
vollen Muſtern, welche in ereme, beige,
tabac, olive, marine und ſchwarz gebracht
werden und in der Weiſe Verwendung finden, daß man ſie auf Unterkleider von gleichem
oder andersfarbigem, meiſtens aber baumwollenem Satin arbeitet und ſo möglichſt getreu
elegante Spitzenkleider billig copirt. Dieſe Wolltülle bilden gewiſſer Maßen den Ueber

heeeerrreeeeeeeeedem Erfolg ſind die ſogenannten Wolle c

Coſtüm „„Minorette“ aus Woll
tüll mit Sammt- u. Atlasband-

beſatz.

S

Coſtüm „Embroſine“ aus ſeid.
Foulard oder baumwoll. Satin

mit Stickerei beſetzt.

gang zu den Waſchſtoffen, in denen man reizende Neuheiten gebracht hat. Anſtatt der

Umhang-Jacket „Cleopatra“ aus
ſeid. Ottoman u. Perlſtoff.

Coſtüm aus baumw. Spitzenſtoff.

ſcheinen. Zur Garnirung werden faſt
ausſchließlich baumwollene Spitzen und
Spitzenſtoff verwandt, vereinzelt aber auch
duftige Stickereien. Um zur Confection
überzugehen, mag gleich die Bemerkung Platz
finden, daß man es in dieſer Saiſon wie
nie verſtanden hat, die Körperformen in
das günſtigſte Licht zu ſetzen. Da iſt
keine Spur mehr von den alten Um
hängſeln, welche den Körper in weiten
Linien umfloſſen, kein Gedanke mehr
an die kragenförmigen Talmas und Dol
mans; alles iſt beſtrebt klaſſiſche Formen
zu geben und die Figuren zu heben.
Dabei ſind auch die beengenden Aermel-
formen gefallen. Leichte Beweglichkeit
und volle Gliederfreiheit iſt faſt in allen
Wcodellen gewahrt und in Bezug auf
Material hat man eine Auswahl, welche
alle Stoffgebiete ſtreift. Wollene Eta-
mines, Spitzenſtoffe und Jrenadines, be-
ſetzt mit den duftigſten Seiden- und den
leichteſten Wollſpitzen. Perlſtoffe für
reichere Arrangements und Perlagra
ments für die Garmrung ſind die
Grundſtoffe, die wir in unendlichen
Variationen in allen Schöpfungen wieder
finden. Das Modell Cleopakra giebt
in der Abbildung leider nur ſchwach
ein Modell wieder, welches die Form
des Jackets mit der eines Umhanges
auf das Glücklichſte vereinigt Die Vor-
dertheile ſind aus ſeidenem Ottoman,

die Aermel aus perlverziertem Stoff. Der Abſchluß ringsum wird von Schluppen aus
Ottoman gebildet und gewährt das Ganze einen reizenden Anblick.
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Ueber Chocolade.
Der ChocoladeVerbrauch, der bedeutend iſt

in den romaniſchen Ländern und in Amerika,
hat ſich in den letzten Jahrzehnten auch in
Deutſchland ziemlich gehoben, doch iſt derſelbe
nicht annähernd ſo groß, wie er es in Anbe-
tracht des hohen Nährwerthes der Chocolade
ſein müßte, die zudem von vortrefflicher Wirkung
bei chroniſchen Leiden iſt und dem ſchwächſten
Magen zuſagt. Die Chocolade beſitzt in dem
Theobromin ein die Herzthätigkeit anregendes
Element, welches dem Kaffein des Kaffees und
dem Thein des Thees gleichkommt, ohne jedoch
wie dieſe eine gleichzeitig nachtheilige Wirkung
auszuüben, da das Alkaloid von Thee und
Kaffee, im reinen Zuſtande verabreicht, an Thieren
Lähmung erzeugte, was von dem Theobromin
nicht bekannt iſt.

Cacao theobroma Göttertrank nannte
Linné die Chocolade, wahrſcheinlich, um durch
dieſe Bezeichnung ſeine eigene Vorliebe für dieſes
Getränk auszudrücken, oder, nach anderer An
nahme, weil eine Königin zuerſt den Gebrauch
der Chocolade einführte; jedenfalls verdient die
Chocolade dieſe Benennung vor allen anderen
warmen Getränken, da ſie nicht nur von hohem
Wohlgeſchmack iſt, ſondern auch eine nachhaltige
Sättigung gewährt und zur Sammlung der
Geiſteskräfte in hohem Grade beiträgt.

Die Entdeckung Amerikas erſt hat uns die
Chocolade gebracht der Kakaobaum iſt überall
im ſüdlichen Amerika heimiſch, auf den Jnſeln
wie auf dem Kontinent; die Sorten vom feinſten
Aroma reifen jedoch an den Ufern des Mara-
caibo und des Magdalenenſtromes, in den
Thälern von Caracas und in der Provinz
Soconusco. Die ſpaniſchen Kreolinnen, welche
wohl wiſſen, daß die Chocolade nicht jene nach-
theiligen Folgen für den Teint hat, wie man ſie
dem Kaffee zuſchreibt, trinken dieſelbe ſo leiden-
ſchaftlich, daß ſie ſich die Chocolade ſogar in die
Kirche nachtragen laſſen. Zwar eiferte die Geiſt-
lichkeit ſtrenge gegen eine ſolch übermäßige Ge-
nußſucht, doch vergeblich, und auch der unglück-
lichen Kaiſerin Charlotte, die ernſthaft gegen
dieſe herrſchende Unſitte aufzutreten beabſichtigte,
war es nicht vergönnt, ihr Vorhaben durchzu-
führen. Seit im ſiebzehnten Jahrhundert die
Chocolade zuerſt nach Spanien kam, hat die Vor
liebe für dieſes aromatiſche Getränk ſich unge-
ſchwächt dort erhalten, und bei allen Gelegen-
heiten, wo die Höflichkeit das Darbieten einer
Erfriſchung verlangt, wird Chocolade gereicht.
die, nach der Verſicherung der Spanierinnen, ſehr
an Geſchmack gewinnen ſoll, wenn man ſie am
Tage vorher zubereitet und dann beim Gebrauch
aufwärmt.

Für den geringen Chocalade-Verbrauch in
Deutſchland ſpricht wohl der Umſtand, daß ſelbſt
in guten, wohlgeordneten Haushaltungen ſelten
eine eigene Chocoladekanne vorhanden iſt, wäh
rend in Frankreich eine hohe Kanne mit einem
Quirl, in Holland eine mächtige kugelförmige
Chocoladekanne mit Strohgriff, in Skandinavien
eine reichvergoldete und buntbemalte Porzellan
kanne zur Ausſtattung gehört. Und welch herr-
liche Chocolade trinkt man in dieſen Ländern!
Wenn auch die Zubereitungsweiſe verſchieden iſt

bald mit friſcher nicht zuvor ſchon einmal
gekochter Milch, bald zur Hälfte oder zu zwei
Drittel mit Waſſer die Chocolade iſt immer
gleich wohlſchmeckend, es wird aber auch die
doppelte Quantität Chocolade auf eine Taſſe ge
rechnet wie in Deutſchland.

Mit der Chocolade ſind die Chocolade Fabriken
nicht gleichzeitig in's Leben getreten. Letztere
ſind erſt eine Errungenſchaft verhältnißmäßig
neueren Datums, und es iſt noch nicht gar lange
her, daß man bei uns vorwiegend ausländiſche
Fabriken verwandte und die Maſchinen zur
Fabrikation der Chocolade aus dem Auslande
bezog.Seht hat ſich dies jedoch alles geändert. Mit

Genugthuung ſehen wir, wie heute nicht allein
deutſche Chokoladen in's Ausland gehen, ſondern
vollſtändige maſchinelle Einrichtungen für die
Choeolade-Fabrikation; und daß ferner mit
rühmender Anerkennung die Vorzüge deutſcher
Chocoladebereitungs Maſchinen auf hervorragen-
den Ausſtellungen des Auslandes hervorgehoben
worden ſind. Wir brauchen ja da nur an ein
ſehr nahe liegendes Beiſpiel zu erinnern. Die

Chocolade und Zuckerwaaren Fabrik Gebrüder
Stollwerck, welche maſchinelle Einrichtungen für
die Chocolade Fabrikation nach Spanien, nach
England, nach Amerika und in neueſter Zeit
auch nach Paris lieferte, erhielt auf der vorig-
jährigen Londoner „ErfindungsAusſtellung“ den
erſten und einzigen Preis für Maſchinen zur
Chocolade Fabrikation welche der Kakaobohne
das ihr innewohnende Aroma erhält und den
Geſchmack veredelt, und ferner auf der Antwerpener
Ausſtellung die höchſte Auszeichnung auf dieſem
Gebiete, zwei goldene Medaillen, für ihre Choco
lade und Zuckerwaaren.

Erſt in den Zwanziger Jahren entſtanden die
erſten Chocoladefabriken; bis dahin verfertigte
man die Chocolade, trotz des ſtarken Verbrauchs,
mittelſt Handbetrieb, und wie man jetzt noch in
manchen Haushaltungen ſelbſt den Kaffee röſtet, ſo
röſtete man ehemals ſelbſt die Kakaobohnen, ſchälte
und ſtampfte ſie, um den duftigen Trank genießen zu

können. Die Röſtung des Kakaos iſt übrigens
keine ſo leichte Aufgabe, da von dem Grad der
ſelben, neben der richtigen Miſchung der ver-
ſchiedenen Sorten, vorwiegend der Wohlgeſchmack
abhängt. Jm Allgemeinen iſt es in Bezug auf
Qualität und Preis mit dem Kakao wie mit
dem Kaffee und dem Weine; die Sorten der
verſchiedenen Produktionsländer ſind je nach der
Lage und der Sorgfalt, welche auf den Anbau
derſelben verwendet wird, verſchieden. Die
billigen Sorten ſind bitter, und die aus denſelben
bereiteten Chocoladen beſtehen zur größeren
Hälfte aus Zucker die feineren Sorten ſind
mild und aromatiſch, ſie bedürfen nicht eines ſo
großen Zuſatzes von Zucker, und in ihnen über-
wiegt der KakaoGehalt. Die feineren und
theueren Chocoladen ſind daher nicht allein
ſchmackhafter, ſondern ſie haben auch einen
größeren Nährwerth.

Stellt ſich der Preis der Chocolade als Ge-
tränk auch ſcheinbar höher als der des Thees
oder des Kaffees, ſo beſitzt man in der Choco-
lade, von der man nicht nur einen Aufguß
macht, ſondern die man thatſächlich mitgenießt,
neben dem Genußmittel ein Nahrungsmittel von
hervorragenden Eigenſchaften und als ſolches ſei
es für alle Zeiten empfohlen.

Ein zeitgemäßer Hinweis.
Gegenwärtig beginnt für Tauſende von jungen

Leuten, männlichen und weiblichen Geſchlechts,
eine neue Lebensperiode. Ein Theil von denen,
welche die Schule verlaſſen, bleibt wohl im elter
lichen Hauſe, aber die große Mehrzahl tritt doch
aus dem Familienkreis heraus, um die ernſteren
Seiten des Lebens kennen zu lernen, um zu er-
kennen, daß Arbeit, fleißige und treue Arbeit
allein, die Vorbedingung alles ſpäteren Wohl
ergehens iſt. Arbeitsluſt und Reichthum an
Kenntniſſen begründen das Glück des Lebens,
nicht etwa das ſogenannte „Glück!“ Glück hat
überhaupt jeder Menſch, der das Richtige zur
rechten Zeit begann. Freilich, das Richtige genau
zu begreifen, es in geeigneter Weiſe auszuführen,
dazu gehört ein ſchärferer Blick, als er dem
Dutzend menſchen eigen aber das Jemand von
der Wiege an das Glück an ſeine Ferſen bannen
ſollte, um ſo mühelos durchs Leben zu wandern,
das iſt eine Fabel. Wir haben zahlreiche Bei-
ſpiele, daß ſogenannte Glückspilze in kläglichſter
Weiſe ihr Daſein beſchloſſen haben. Das geſchah
aber nicht, weil das Glück ſie verließ, ſondern
deshalb, weil ſie, ſtatt zu arbeiten, ſpekulierten,
alles auf eine Karte ſetzten. Wer beim Eintritt
in das Leben nur das Glück als ſeine Stütze
betrachtet, nicht der eigenen Kraft vertraut, der
wird nie ein nützliches Glied der menſchlichen
Geſellſchaft werden, denn das iſt ein Geldprotz
ebenſowenig wie ein Bruder Leichtſinn!

Wir wollen nicht über die Karrieren reden,
denen die jungen Leute ſich zuwenden, allzuviel
iſt darüber ſchon geſprochen und geſchrieben.
Alles läßt ſich in den kurzen Worten zuſammen-
faſſen, daß unſere Zeit Jeden hochſchätzt und
achtet, der voll und ganz ſeinen Poſten ausfüllt.
Die Zeit verlangt nicht mehr Namen, ſie ver-
langt Wiſſen und Können und wo das gefunden
wird, da geht es dem Namen voran, für den
ſich nichts verbürgt. Es iſt nun allerdings
ziemlich klar, daß die Eltern in großer Zahl bei
der Wahl des Lebensberufes ihrer Kinder einem

ſolchen den Vorzug geben, der ſofort Verdienſt
bringt, ganz gleichgiltig, ob damit dem Vor
wärtsſchreiten des jungen Mannes ein baldiger
Abſchluß gegeben wird. Es läßt ſich das nicht
unbedingt verurtheilen; wenn der Vermögens-
ſtand und die materielle Lage eindringlich reden,
ſo läßt ſich mit anderen Worten dagegen nicht
aufkommen. Anders ſteht aber die Sache, wenn
die Eltern ihren Sohn nur um des Verdienſtes
willen einen Beruf zuweiſen, ohne ſich davon
zu überzeugen, was er lernt und wieviel er
lernt. Der junge Mann, der nach dem Ver-
laſſen der Schule in das Leben eintritt und ſich
einen Beruf wählen muß, der muß zunächſt
lernen. Das Verdienen kommt erſt in zweiter
Reihe und wenn auch ſonſt bekanntlich das
Wort „groß geſchrieben“ wird, im vorliegenden
Falle darf es Hauptſache nicht ſein. Eine tüchtige
Lernzeit iſt mehr werth, als der immerhin nur
geringe Verdienſt von ein paar Jahren, der
meiſt gleich wieder verausgabt wird. Lernen,
lernen und nochmals lernen, darauf kommt es
an; das Reſultat der Lehrzeit iſt das eigentliche
Lebenskapital, das ſpäter ſeine reichen Zinſen
bringt.

Noch Eins! Es liegt ſo drin im Zuge
unſerer Zeit, daß die jungen Leute, ſobald ſie
die langen Röcke tragen, nun auch möglichſt
bald den „großen Herren“ ſpielen möchten und
es iſt nicht ſelten, daß ſie darin von den Eltern,
die ſtolz auf ihre Kinder ſind, unterſtützt werden.
Wir wollen darüber nur ſagen, daß es beſſer
iſt, ſich zu zeigen, wenn man wirklich ein großer
Herr iſt reſp. es zu etwas gebracht hat, als mit
Jmitationen zu Tage zu treten, die wenig Werth
haben. Jndeſſen, das iſt Jedermanns Privat
ſache, auf etwas anderes kommt es uns an. Das
jugendliche Selbſtbewußtſein überträgt ſich gar
zu leicht auch auf die Thätigkeit in ihrem Be-
rufe. Sobald ſie in der neuen Stellung nur
erſt etwas „warm geworden“, ſind manche, wie
man ſo zu ſagen pflegt, auch gleich obenauf und
glauben in allen Dingen mitreden zu können.
Die Folge davon iſt weiter, daß der Gehorſam
leidet, allerlei Verdießlichkeiten und Mißver-
hältniſſe entſtehen, denn die Eltern ſind nur zu
leicht geneigt, ihren Kindern „Recht zu geben“
und anzunehmen, jenen ſei zu viel, ſei Unrecht
gethan worden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein
junger Mann kein Dienſtmädchen oder Tage-
löhner iſt und dementſprechende Verrichtungen
dauernd nicht auszuführen hat, aber kein rechtlich
denkender Lehrherr wird ſolches von ſeinen Zög-
lingen verlangen.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber das ſchreckliche Unglück von

Bais weil in Bayern wird des weiteren ge-
meldet: Elf junge rüſtige Männer beſtiegen,
einem altem Herkommen gemäß, in der Char-
freitagsnacht den Thurm, um das Oſterfeſt von
12 bis 1 Uhr einzuläuten. Aus einer bis jetzt
noch unaufgeklärten Urſache ſtürzte plötzlich
der gegen 130 Fuß hohe Thurm zu-
ſammen und begrub die jungen Männer unter
ſeinen Trümmern. Fünf derſelben wurden als
Leichen hervorgezogen, zwei wurden ſo ſchwer
verletzt, daß ſie nach einigen Stunden ſtarben,
drei weitere Burſchen wurden weniger ſchwer
verletzt; wunderbarer Weiſe kam einer ohne jeg-
liche Verletzung davon und ſtand nach der Kata-
ſtrophe in der Kirche hinter dem Altare, wäh-
rend der Altar ſelbſt vollſtändig mit Schutt und
Gerölle überdeckt war. Das Schiff der Kirche
wurde ebenfalls durchſchlagen und die Glocken
und die Thurmkuppel liegen zum größeren
Theile außerhalb der Kirche. Der Anblick war
ein herzzerreißender und der Jammer und die
Trauer in der Gemeinde iſt nicht zu ſchildern.
Die Feuerwehr zog die Todten und Verwundeten
aus den Trümmern hervor. Einer der Verun-
glückten fiel auf einen Obſtbaum und wurde an
einem Aſte aufgeſpießt, der Tod befreite ihn je
doch bald von ſeinen gräßlichen Leiden. Die
Todten ſtanden im Alter von 19 bis 34 Jahren,
die Verwundeten von 15 bis 21 Jahren.

Der „V. Z.“ telegraphirt man aus Paris:
Eine diesmal von einem Hunde gebiſſene 55jährige
Patientin Paſteur's, vierzehn Tage nach dem Biſſe
in Behandlung genommen und vor acht Tagen
als geheilt entlaſſen, ſtarb an Tollwuth.

W ——-„--n Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5. e
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